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Wenn Erzieher*innen studieren, um (Kita-)
Sozialarbeiter*in zu werden – wer betreut 
dann die Kinder derjenigen, die in der Sozi-
alen Arbeit berufstätig sind? Verschiebt 
sich durch Aufstiegsmöglichkeiten der 
Fachkräftemangel von einem Berufsfeld 
in ein anderes? Konkurrieren die Arbeits-
bereiche der Sozialen Arbeit miteinander; 
verliert etwa die Jugendhilfe ihr Perso-
nal, weil die Arbeitsbedingungen anders-
wo besser sind? Und wie wirkt sich das für 
die aus, die bleiben? 

Es ist kaum möglich, die aktuelle Dynamik 
innerhalb sozialer Berufe zu analysieren, 
weil es keine einheitliche statistische Lang-
zeitbeobachtung gibt. Je nach Erhebung 

werden Erwerbstätige betrachtet, die spe-
ziell für die Soziale Arbeit ausgebildet wur-
den – oder solche, die unabhängig von ihrer 
Ausbildung in der Sozialen Arbeit tätig sind. 
Berufsgruppen wie Heilpädagog*innen wer-
den mal einbezogen, mal nicht. 

Das statistische Bundesamt klassifiziert 
Berufe seit 2020 nach der „International 
Standard Classification of Occupations“ 
der Internationalen Arbeitsorganisation, 
die internationale Vergleichbarkeit ermög-
lichen soll. Die Kennziffern richten sich 
(auch) nach Komplexität der Aufgaben: Es 
gibt Anlern- und Helfertätigkeiten, fachlich 
ausgerichtete Tätigkeiten, komplexe Spe-
zialistentätigkeiten oder hoch komplexe 

Aufgaben für Expert*innen. Der akademi-
sche Status spielt dabei meist keine Rolle: 
Wer in der Kita arbeitet, kann studiert ha-
ben, aber maximal „Spezialist*in“ sein. Die-
selbe Person wäre an einer Hochschule wo-
möglich „Expert*in“. Die Hochschulen listen 
ihre Studierendenzahlen beim Statistischen 
Bundesamt selbst unter „Sozialarbeit“, „So-
zialpädagogik“ oder „Sozialwesen“, wohinter 
sehr Unterschiedliches oder sehr Ähnliches 
stecken kann. 

Wir können uns also der Frage nur annähern, 
wie viel Personal in der Sozialen Arbeit fehlt. 
Klar ist: In der Sozialen Arbeit arbeiten nicht 
nur Studierte oder die, auf deren Zeugnis 
„Sozialarbeiter*in“ steht. Meist handelt es 
sich in der Praxis um interprofessionelle 
Arbeit auf verschiedenen Qualifikationsni-
veaus und mit verschiedenen Wissens- und 
Arbeitsformen, die sich ergänzen, aber auch 
gut koordiniert werden müssen, um nicht in 
Wettstreit zueinander zu geraten. 

Fachkräfte, Spezialist*innen,  
Expert*innen 
– wo sie fehlen und woher sie kommen könnten

Anzahl fehlender Fachkräfte im Jahr 2022. Quelle: IW-Fachkräftedatenbank auf Basis von Sonderauswertungen der BA und der IAB-Stellenerhebung
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10 Berufe mit der größten Fachkräftelücke
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Sozialarbeiter*innen: Wer sind sie – und wie viele? 

Das ist weniger als in der Gesamtbevöl-
kerung: Insgesamt sind in Deutschland 9 
Prozent aller Erwerbstätigen selbstständig 
oder mithelfende Familienangehörige (Sta-
tistisches Bundesamt 2023). 

Bei gleichen Qualifikationen verdienen Män-
ner in der Sozialen Arbeit mehr als Frauen. 
Je höher das Gehalt, desto größer der Unter-
schied: Im unteren Quartil verdienen Frauen 
3.523 Euro und Männer 3.757 Euro, was einem 
Gehaltsunterschied von 6,65 Prozent ent-
spricht. Im oberen Quartil beträgt der 

Gehaltsunterschied 
zwischen Frauen (4.741 Euro) und 
Männern (5.215 Euro) 10,02 Prozent 
(Bundesagentur für Arbeit 2022).

Über alle Berufe hinweg liegt der Gender-
Pay-Gap bei etwa 9 Prozent.

Drei Viertel der Erwerbstätigen mit hoch 
qualifizierten Aufgaben in der Sozialen Arbeit 
waren Frauen, 54 Prozent arbeiteten in Teil-
zeit. Betrachtet man die Beschäftigten mit 
komplexem Aufgabenprofil über alle Berufs-
felder hinweg, sind davon 42 Prozent Frauen 
und 22 Prozent Teilzeitkräfte. Man kann also 
sagen, dass eine höhere Frauenquote in der 
Sozialen Arbeit mit einer geringeren Pro-
Kopf-Arbeitszeit einhergeht (Bundesagentur 
für Arbeit 2023). 

Woher nehmen sie ihr Wissen? 

Sozialarbeiter*innen nehmen fast dreimal 
so oft an Weiterbildungen teil wie die Durch-
schnittsbevölkerung. 2019 haben sich laut 
Mikrozensus 31,5 Prozent der Beschäftigten 
in der Erziehung, Sozialarbeit und Heiler-
ziehungspflege weitergebildet und dafür 24 
Stunden pro Jahr aufgewendet (Alsago und 
Meyer 2023, S. 59). 

Mitte der 1990er- bis Mitte der 2000er-Jah-
re stieg die Zahl der Beschäftigten in der 
Sozialen Arbeit deutlich, während parallel 
die Studierendenzahlen eher konstant blie-
ben. 1995 standen 3,55 Beschäftigte in der 
Sozialen Arbeit einer studierenden Person 
gegenüber, 2005 waren es 4,55 zu 1. Unter 
den heute 40- bis 50-Jährigen sind studier-
te Sozialarbeiter*innen also vergleichswei-
se unterrepräsentiert (Meyer 2024).

10 Prozent der Sozialarbeitsstu die-

renden studierten 2022/23 dual, 
rund 70 Prozent davon an einer privaten 
Hochschule. Etwa 20 Prozent der Sozial-
arbeitsstudierenden waren in einem 
Fern studiengang eingeschrieben, davon 
wiederum 84 Prozent an einer privaten Hoch-
schule (Meyer und Braches-Chyrek 2023,  
S. 514–530).

Rund 10 Prozent der Sozialarbeits-
studierenden waren in einem Master-
studiengang eingeschrieben. 

Seit 2017 gibt es die Möglichkeit, in der Fach-
richtung Soziale Arbeit zu promovieren. 
19 eigenständige Promotionen wurden 
seither in Hessen abgeschlossen, 82 So-
zialarbeitswissenschaftler*innen promo-
vieren derzeit in Sozialer Arbeit in Hes-
sen und Sachsen-Anhalt (Angaben der 
Promotionszentren).

in allen Berufen in der Sozialen Arbeit

Erwerbstätige gesamt darunter Frauen darunter Teilzeitkräfte

Erwerbstätige mit 
hoch qualifizierten Aufgaben 

Erwerbstätige mit 
hoch qualifizierten Aufgaben 

100% 100% 

22% 

54% 

75% 

42% 

Laut Mikrozensus arbeiteten im Jahr 2019 
insgesamt rund 

1,6 Millionen Beschäftigte 
in sozialen Berufen.

Darunter fielen Sozialarbeiter*innen, Heil-
pädagog*innen, Erzieher*innen, Tages-
pflegepersonen, Dorfhelfer*innen, Sozial-, 
Erziehungs-, Suchtberater*innen oder Sozi-
alassistent*innen (Meyer 2023, S. 233–326). 

2022 hatten laut Beschäftigungsstatistik 
der Agentur für Arbeit 

444.000 Erwerbstätige
in der Sozialarbeit, Sozialpädagogik und 
Sozialberatung (einschließlich Heilerzie-
hungspflege und Sonderpädagogik) leiten-
de oder hoch qualifizierte Aufgaben, deren 
Anforderungsprofil einer akademischen 
Ausbildung entsprach. 347.000 waren so-
zialversicherungspflichtig beschäftigt, also 
nicht etwa verbeamtet, auf Minijobbasis 
oder freiberuflich tätig (Bundesagentur für 
Arbeit 2023). 

4 Prozent der Erwerbstätigen mit hoch qua-
lifizierten Aufgaben in der Sozialen Arbeit 
waren im Jahr 2022 selbstständig (ebd.). 
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Frauen, Teilzeit und Soziale Arbeit
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Tabelle 1

Studierende Sozialer 
Arbeit in Deutschland

1995 13516 2024 32893
13374 2025 34071
13201 2026 35267
12908 2027 36486
12632 2028 38166

2000 12523 2029 39677
12311 2030 39322
12771 2031 39353
14223 2032 38427
15071 2033 37474
16131 2034 35670
18246 2035 33724
20667 2036 32604
23625 2037 32238
25856 2038 29663
27022 2039 29738
29399 2040 30352
33055 2041 30543
35016 2042 32389
36892 2043 33696
38954 2044 33781
43207 2045 35321
47284 2046 34889
53258 2047 34824
59132 2048 34725
64513 2049 34456
72597

2022 80665
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Arbeit, 42,4 Prozent verzichteten auf die ge-
setzlichen Ruhepausen, 15,1 Prozent leiste-
ten mindestens fünf Überstunden pro Woche 
(Alsago und Meyer 2023). Gleichzeitig zeigte 
sich eine Zunahme an psychischer wie phy-
sischer Gewalt zwischen Nutzer*innen und 
Beschäftigten, was den hohen Druck in den 
Einrichtungen deutlich macht (Meyer 2023, 
S. 373–377).

Nur  8,7 Prozent 
Sozialarbeiter*innen, 

die während der Pandemie ihren Job wech-
selten, begründeten das mit einer besseren 
Bezahlung. 13,8 Prozent nannten Konflikte 
innerhalb des Teams und 21,4 Prozent den 
Wunsch nach besseren Arbeitsbedingun-
gen im Allgemeinen (Alsago und Meyer 2023, 
S. 24). 
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Die Zahl der Sozialarbeitsstudierenden hat sich zwischen 1995 und 2022 fast versechsfacht. 1995 
war jede*r 140. Student*in im Fach Soziale Arbeit eingeschrieben, 2022 etwa jede*r 36. (Statis-
tisches Bundesamt 2024). Die Zahl der Studierenden über alle Fächer hinweg ist in der Zeit „nur“ 
um das 1,5-Fache gestiegen. Dies kann man einerseits so deuten, dass Soziale Arbeit als Beruf an 
Bedeutung gewonnen hat – andererseits bedeutet mehr akademische Bildung nicht gleich, dass es 
mehr soziale Fachkräfte in der Gesellschaft gibt. Offen bleibt, ob der Anstieg der Studierenden in 
der Sozialen Arbeit weiter anhalten wird.  
In etwa fünf Jahren wird die Zahl derjenigen, die 65 Jahre alt sind, in den Berufsfeldern der (Heil-)
Erziehung und Sozialarbeit ihren Höchststand erreicht haben. Da das Rentenalter ab 2024 schritt-
weise auf 67 Jahre angehoben wird, kann man – unter gleichbleibenden Bedingungen – davon aus-
gehen, dass die Zahl der altersbedingten Berufsausstiege noch sieben Jahre ansteigen und dann 
allmählich wieder sinken wird. Erstmals im Jahr 2048 läge die Zahl derjenigen, die zur Regelzeit in 
Rente gehen, wieder unter dem Wert von heute. Dann wird die Hälfte derjenigen in Rente gegangen 
sein, die 2019 in den Berufsfeldern der (Heil-)Erziehung und Sozialarbeit arbeiteten. 

Wer fehlt – und warum? 
Rund ein Viertel der freien Arbeitsstellen 
für Sozialarbeiter*innen, die 2022 bei der 
Bundesagentur für Arbeit gemeldet waren, 
waren befristet. Insgesamt waren 29.000 
freie Arbeitsstellen gemeldet, davon 7.880 
mit Anforderungsniveau „Expert*in“.  

24,53 Prozent konnten 
nicht besetzt werden 
(Bundesagentur für Arbeit 2022a).

Laut dem Institut der Deutschen Wirt-
schaft (IW) gab es sogar für 80 Prozent 
der offenen Stellen in der Sozialen Arbeit 
2021/22 bundesweit rechnerisch kei-
ne passend qualifizierten Arbeitslosen.  

Über 23.000 Fachkräfte 
fehlten. Damit war Soziale Arbeit laut 
dem IW die Berufsgruppe mit der größten 
Fachkräftelücke – gefolgt von Erzieher*in-
nen, Altenpflege, Bauelektrik, Gesundheits- 
und Krankenpflege, Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik, Informatik, Physiotherapie, 
Kfz-Technik und Berufskraftfahrer*innen. 
Bei all diesen zehn Mangelberufen handele 
es sich um „typische Männer- oder Frauen-
berufe, in denen das jeweilige andere Ge-
schlecht nur wenig vertreten ist“ (Hickmann 
und Koneberg 2022).

2026 tritt deutschlandweit der Rechtsan-
spruch auf Ganztagesbetreuung an Grund-
schulen inkraft. Eine Studie der Bertels-
mann Stiftung zeigt: Es bräuchte zunächst 
45.400 zusätzliche „sonstige pä-
dagogische Fachkräfte“ (keine Lehrer*innen), 
um das für alle Schüler*innen leisten zu kön-
nen (Klemm und Zorn 2017).

Laut Mikrozensus 2019 haben mehr Berufstä-
tige das Feld der Sozialen Arbeit aus anderen 
Gründen verlassen als aufgrund der regulä-
ren Rente (33,1 Prozent): 13,9 Prozent gaben 
gesundheitliche Gründe an, 7,6 Prozent Vor-
ruhestandsregelungen, 13,7 Prozent Sorgetä-
tigkeiten und 4 Prozent eine Qualifikations-
maßnahme (Alsago und Meyer 2023, S. 25).

Mehr als 77  Prozent von 8.200  
befragten     Sozialarbeiter*innen 
gaben im Pandemie-Jahr 2022 an, dass sie 
unter den aktuellen Bedingungen nicht bis 
zum Renteneintritt in der Sozialen Arbeit ar-
beiten wollten. 45,2 Prozent gingen krank zur 

In den Inobhutnahmestellen für Kinder und 
Jugendliche, die vom Jugendamt aus ihren 
Familien herausgenommen werden, hat 
2022 und 2023 die Hälfte der 
Teams die jeweiligen Einrich-
tungen verlassen. Neue Mitarbeiten-
de wurden aufgrund der herausfordernden 
Arbeitsbedingungen wie Schichtdienst oder 
Arbeit mit psychisch belasteten Adres-
sat*innen oft nicht gefunden (Meyer).
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Welche Lösungen werden  
diskutiert? 
2019 wünschten sich laut Mikrozensus  
Berufstätige in Heimen und im Sozialwesen 
2,1 mehr Stellenprozente. Den Wunsch nach 
Mehrarbeit gibt es laut dem Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales auch in anderen 
Wirtschaftsbereichen mit hoher Teilzeitquote 
(Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
2024).

Ein Forschungsbericht des Bundesministe-
riums für Arbeit und Soziales untersuchte 
drei Szenarien, ob und wie das Arbeitskräfte-
potenzial erhöht werden könnte: indem die 
Erwerbsquote von Frauen, Älteren und nicht 
deutschen Arbeitskräften gesteigert wird. Als 
ein Indikator wird die Dauer der Vakanz von 
Stellen herangezogen. 

Wir stellen hier exemplarisch Ergebnisse für 
soziale Berufe dar: 
Wenn 2024 10 Prozent          mehr  
Frauen als heute in der BRD erwerbstätig 
wären, könnte die Suche nach geeigneten Be-
werber*innen in Erziehung, Sozialarbeit und 
Heilerziehungspflege in 15 Jahren einen Tag 
kürzer dauern. Während die Erwerbsquote 
stiege, würde aber aufgrund des demografi-
schen Wandels die Zahl der erwerbstätigen 
Frauen längerfristig wieder sinken. Zudem ist 
die Voraussetzung für dieses Szenario, dass 

es ausreichend institutionelle Betreuung für 
Kinder und pflegende Angehörige gibt. Ähnli-
ches gälte, wenn Ältere mehr Stunden arbei-
ten würden oder länger im Beruf blieben. Mit 
Blick ins Jahr 2040 sind also höhere Erwerbs-
quoten bei Frauen und älteren Arbeitneh-
mer*innen nicht „die Lösung“ (Bundesminis-
terium für Arbeit und Soziales 2024).

 Wenn ebenso viele Menschen mit nicht  
 deutscher wie deutscher Staats-  angehörigkeit in erzieherischen 
und sozialen Berufen arbeiten würden, könn-
te jedoch auch 2040 noch die Suche nach 
Fachkräften einen Tag kürzer ausfallen als 
heute. Diese „stille Reserve“ an potenziellen 
Fachkräften mit nicht deutscher Staatsbür-
gerschaft ist wiederum überwiegend weiblich 
(ebd.). 

An dieser Stelle endet die Statistik: mehr 
Zahlen haben wir nicht. Natürlich aber viele 
Überlegungen, Projekte und Ideen, wie Fach-
kräfte gefunden – oder vielmehr Fachlichkeit 
in der Sozialen Arbeit gesichert werden kann. 
Viele Träger und Wohlfahrtsverbände setzen 
darauf, Fachfremde zu qualifizieren und Men-
schen innerhalb der sozialen Berufe höher zu 
qualifizieren. Denn: Quantitatives Wachstum 
oder veränderte Arbeitszeiten können nicht 
der einzige Schlüssel sein, um soziale Pro-
bleme zu bewältigen. Es braucht gezieltes Ta-
lentmanagement und Gestaltungswissen, um 
vielseitige Wege in und innerhalb der sozialen 
Berufe zu ermöglichen, Fachlichkeit und ethi-
sche Grundlagen zu erhalten – und so auch 
einen nachhaltigen Mehrwert für die Gesell-
schaft zu schaffen. 

REBEKKA SOMMER
mit Dank an Nikolaus Meyer und Anna Mädge
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